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haben die Pfarrer im Waffenrock im allgemeinen nicht verftanden.
Aus all den dargelegten Erwägungen heraus kommt der Schreibende

zu dem Schluß, daß das Feldpredigeramt in der hergebrachten
Form feinen Sinn verloren hat. Es darf aus der Armee verfchwinden;
es wird ihm kaum jemand eine Träne nachweinen. Es mag Soldaten
geben, die aus Liebedienerei oder berechneter Politik die eine und
andere Feftftellung des Schreibenden beftreiten möchten; die große
Mehrzahl der Wehrmänner wird ihm beipflichten. A. A.

Zum Rußlandproblem

DIE STIMME EINES ARBEITERS

Zur Rußland-Frage:
Mit leidenfchaftlichem Intereffe, aber auch mit großem Bangen

hatte ich die Entwicklung der ruffifchen Revolution feit dem Oktober
1917 und anfchließend das weitere Werden des ruffifchen Volkes im
wirtfchaftlichen und politifchen Gefchichtsablauf verfolgt.

Wie jeder andere Arbeiter, fo fah auch ich die Morgenröte der
Befreiung des Proletariats Europas und der übrigen Völker der Welt
vom Fluch der kapitaliftifchen Herrfchaft über Rußland auffteigen.
Hoffnungsvoll blickten wir Arbeiter nach dem Often, wo der Waffengang

zwifchen Deutfchland und Rußland zu Ende gegangen und die
ruffifchen Soldaten unter Führung! Lenins und feiner Genoffen den
Sturz des Zarentums herbeiführten und die proletarifche Revolution
ausriefen und kraftvoll durchführten. Mit Spannung verfolgten wir
ihre Kämpfe mit ihren Feinden und freuten uns über die Siege. Dies
umfomehr, nachdem die Münchner Räterepublik von den Schergen
der erften deutfchen fozialpatriotifchen Revolutionsregierung unter
Führung Eberts, Scheidemanns und Noskes und Konforten zufammen-
gefchlagen worden war und wir fomit für diefe Verräter am Sozialismus

nur noch die gebührende Verachtung übrig hatten. Von Italien
her gab es auch noch einmal ein Aufleuchten in der Befetzung; der
Fabriken durch die Arbeiter, aber bald war auch diefe Revolution von
der bürgerlichen Reaktion erledigt worden, da es den Revolutionären
an der inneren Kraft fehlte. So- blieb uns nur noch die Hoffnung auf
die ruffifchen Arbeiter und Bauern unter der Führung Lenins und
feiner Leute. Doch nur zu bald kam auch da die bange Frage: Werden
diefe fozialiftifchen Revolutionäre • den Idealen des Sozialismus treu
bleiben oder werden fie dem Gewalt- und Terrorgeift verfallen. Leider
zeigte fich bald, daß auch bei ihnen die Löfung: Recht ift, was der
Partei und Revolution nützt, zum Leitmotiv ihrer Politik wurde.

3J2



Damit war aber auch fchon der Geift des Mißtrauens gegen die
ruffifchen Parteiführer wachgerufen worden, bei jenen, welche den Sozialismus

in erfter Linie als eine geiftige, auf der Wahrheit, Freiheit und
Gerechtigkeit aufgebaute Ideologie mit ihrem auf diefen Grundmauern
errichteten wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Ueberbau erblickten.

Es kam die Gründung der dritten Internationale und damit die

Trennung der organifierten fozialiftifchen Arbeiterfchaft in den außer*
ruffifchen Ländern mit ihren unheilvollen Folgen für die internationale

Arbeiterbewegung in geiftiger und materieller Hinficht. Lenin
ftarb, Stalin wurde fein Nachfolger. Es kam in Rußland die große
Parteireinigung mit ihrem furchtbaren Blutgericht an einftigen
führenden Kampfgenoffen; es kam die geheime ruffifche Staats- und
Parteipolizei mit ihrem ausgeklügelten Spitzelfyftem und entfprechenden

Strafmethoden; es kam die großaufgezogene Gottlofenbewegung
mit ihren Chriftenverfo'lgungen und Kirchenfchändungen unter den
Augen der Regierung; es kam die Abfchließung des ruffifchen Volkes
und Landes von der Außenwelt unter dem Vorwand von deffen Sicherung:

es kam der Nichtangriffspakt mit Hitler und der Ueberfall der
Sowjetarmee auf die drei freien baltifchen Republiken; es kam die
Vermilitarifierung des Volkes nach preußifchem Mufter mit ihrer
Hechzüchtung einer dementfprechenden Offizierskafte mit Titeln,
Orden und Ehrenzeichen; es kam die von oben herab geförderte
Vergottung der politifchen und militärifchen Führer; es kam zum
kompletten Verrat an den Idealen des Sozialismus durch diejenigen, welche

fich vor dem Weltproletariat als feine einzigen und wirklichen
Befchützer heute noch auffpielen, die heutigen Beherrfcher Rußlands.

Für mich und viele meiner Arbeitskameraden war die ruffifche
Revolution einft ein hoffnungsvoller Lichtblick, heute ill fie eine
jämmerliche Enttäufchung. In ihren Anfängen wirkte fie wie eine
Fügung Gottes, heute laftet fie wie ein Fluch über der Arbeiterklaffe
Rußlands und der übrigen Länder. Diefe Revolution ift, fowenig wie
alle vorhergegangenen und noch kommenden dem Willen Gottes ent-
fprungen, wie gerne behauptet wird, fondern fie war die Folge der
gefellfchaftlichen Entwicklung in Rußland, die Zeit und die Verhältniffe

waren dazu reif, nur hätten die fozialiftifchen Ideale im Laufe
derfelben von ihren Führern nicht verraten werden follen. Das ift
das Schmerzliche und Beängftigende für kommende Revolutionen,
wenn der Macht- und Größenwahn feine Führer befällt, dann wird fie
zum materiellen Vorteil für diefe und zum Verhängnis für die Arbeiter.

Dennoch glaube ich, daß Gott die heutige ruffifche Regierung als
Werkzeug für den Aufbau feines Reiches benützt, indem er mit ihrem
vollbrachten Werk die Arbeiterklaffe der übrigen Länder auf das
Refultat diefer Arbeit hinweift, aber auch die bürgerlich-kapitalifti-
fche Gefellfchaft darauf hinweift, zu was ein Verharren in ihrem Be-
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fitz- und Geldgeift, ihrer Verantwortungslofigkeit an den Armen führen

kann, Von, neuem zeigt Gott, daß die einzig fieghafte Revolution,
welche zur wahren Freiheit und Gerechtigkeit für alle Menfchen
führt, die Revolution der Herzen ill, welche über Chriftus zum Reiche
Gottes führt.

Für uns kann es fich nach meinem Dafürhalten nur darum handeln,
das ruffifche Volk und feine Regierung als zwei verfchiedene Dinge
zu betrachten; auf der einen Seite die gewalt- und machtlüfterne
Regierung mit ihrem gefügigen Parteiapparat und gedankenlofen, un-
kritifchen Anhang; auf der andern Seite das in feiner tiefften Seele

verletzte gläubige ruffifche Volk, welchem unfere ganze Zuneigung
gehört, während wir für feine Gebieter nur tieffte Verachtung übrig
haben, denen nicht das Wohl des Volkes, fondern nur ihre nationa-
liftifch-militariftifche Ehr- und Ruhmfucht und Furcht vor dem
kommenden Gericht über fie Sorge bereitet.

So wie mit Lug und Trug und andern Teufeleien die ruffifche
Regierung zur Stütze ihrer Macht und ihres Beftandes ihr Volk und
die Welt und mit ihr die notleidende Arbeiterklaffe Europas genarrt
hat bis heute, fo wird fie es weiter tun und es damit hoffentlich
foweit bringen, daß ihre getarnten Vorwerke ¦>— die auf die ruffifch-
parteikommuniftifche Ideologie eingefchworenen außerruffifchen
Parteien — eins ums andere zufammenbrechen als Folge der Erkenntnis
der Verlogenheit und des Unrechts diefes ganzen Syftems. Es kommt
beftimmt die Zeit, wo die zum eigenen Denken erwachten irregeführten
kommuniftifchen Arbeiter ihren Führern nicht danken werden für den
gewaltigen Schaden, welchen fie unferer Arbeiterklaffe und dem
Sozialismus und dem wahren Kommunismus angetan haben.

Diefes ganze Gefchehen in Rußland kann uns nur zur eindringlichen

Warnung dienen, unfere Augen und Gewiffen offen zu halten,
um ftandhaft fein zu können, wenn es auch bei uns einmal zu einer
proletarifchen Diktatur nach bolfchewiftifchem Mufter kommen follte,
denn auch unfere fozialiftifchen Führer geben mir in ihrer Mehrheit
keine Garantie dafür, daß fie, einmal an der Macht, unter Zwang
anders, menfehlicher handeln werden als die heutigen Machthaber des
ruffifchen Volkes. Oskar Wagner.

EINE WEITERE STIMME
Da fprach nun Jefus zu den Juden, die an ihn glaubten: So ihr

bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger,
und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch
frei machen. (Joh. 8, 31—32.)

Was ill der Sozialismus und warum fetzen fich die Religiös-
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Sozialen für feine Verwirklichung ein? Doch nicht aus Haß gegen
die «Reichen» oder gegen die «Kapitaliften», wie es bei dem Vulgär-
fozialismus der Fall ift, fondern weil er eine Forderung der Gerechtigkeit

ill und eine Selbftverftändlichkeit für jeden Jünger Chrifti, der
weiß, was das heißt:

Was ihr dem geringften unter meinen Brüdern getan habt, das habt
ihr mir getan.

Er wird fich für den wahren Sozialismus einfetzen, gerade nicht aus
Haß, fondern aus der Liebe Chrifti.

Und wer wollte behaupten, daß fich diefe Liebe Chrifti verträgt
mit Gewalt, mit Gewalttätigkeit, mit Diktatur, Geheimpolizei,
Deportationen und allen andern Mitteln, die in Rußland zur Anwendung
gelangen!

Es handelt fich dabei meines Erachtens gar nicht um die Frage, ob
in Rußland ein Sozialismus verwirklicht wurde und wird, worüber
man fehr verfchiedener Anficht fein kann. Selbft wenn es fo wäre,
ift es auf keinen Fall der Sozialismus der Gerechtigkeit Gottes. Ich
kann es nicht anders als ein Hereinfallen auf die Einflüfterungen des
Teufels bezeichnen, wenn man meinen follte, man könne die Gerechtigkeit

Gottes, die aus feiner Liebe kommt, mit den Mitteln der Ge1-

wait, der Gewalttätigkeit, alfo gerade mit den Mitteln der Welt, des

Teufels erreichen.
«Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und nach feiner

Gerechtigkeit»,
das kann man als den Leitfpruch der religiös-fozialen

Vereinigung anfehen,
aber trachtet man darnach, wenn man diefe Mittel

der Gewalt anwendet oder auch nur entlchuldigt?
Es war kein befonderes Verdienft, wenn man fich gegen das Unrecht

der Unterdrückung wandte, folange es von den Nationalfozialiften
praktiziert wurde, da man eben die politifchen Ziele der
Nationalfozialiften ablehnte. Ob man wirklich gegen Unrecht und Ungerechtigkeit

zu kämpfen bereit ift, zeigt fich jetzt, zeigt fich an der
Stellungnahme zu der Politik Stalins und feiner Mitarbeiter in der Innen-
wie in der Außenpolitik; denn jetzt werden dort die gleichen
teuflifchen Methoden angewandt, diesmal aber zur angeblichen
Erreichung eines Zieles, das die religiös-foziale Bewegung bejaht. Und nur
dann, wenn man auch in diefem Fall gegen das Unrecht kompromißlos

aufzutreten gewillt ift, zeigt man, daß es uns in dem Kampfe gegen
die Nationalfozialiften wirklich um den Kampf gegen die Ungerechtigkeit

gegangen ift.

$. Juni 1947 Ernft Pollatfchek.
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BRIEF VON FRAU ALICE HERZ

Detroit, 6. Juli 1947.

Sehr verehrter Herr Pfarrer Trautvetter,

Für Ihre Erwiderung auf meine «Gedanken zum Problem
Rußland» in der Aprilnumer der «Neuen Wege» danke ich Ihnen fehr.
Aus dem, was Sie darin fagen, fchließe ich, daß Ihnen eine
Fortfetzung unferes Gefprächs nicht unerwünfcht ift. Ich erlaube mir
daher im Folgenden eine Gegenerwiderung. Wir find uns über die

Wichtigkeit des Themas und die Dringlichkeit, zur Klarheit darüber
zu gelangen, einig.

Wenn ich Ihnen auf die vielen Punkte, die Sie berührten, meine
Meinung fagen wollte, die ich mir durch Verarbeiten zahllofer
Berichte — für und wider — von Rußlandforfchern erwarb, die ich
zum Teil mündlich von ihnen hörte, zum Teil aus ihren Büchern
kennen lernte, dann würde im Umfang ein Buch dabei herauskommen.

Ich muß deshalb davon abfehen und mich darauf befchränken,
nur allgemein Grundfätzliches anzutippen.

Wir find beide — wie ich annehme — Menfchen zweier Jahrhunderte.

Wir erlebten die relativ gemächlichen Zeiten des «fin» fowie
des «commencement du siècle» mit ihrem Fartfchrittsenthufiasmus,
dem Aufftieg der Arbeiterfchaft unter glänzenden Führern, den
meffianifchen Hoffnungen einer Bertha von Suttner, dem Friedenstempel
im Haag, Der weftliche Durchfchnittsbürger lebte damals im Bewußtfein,

daß die Kulturmenfchheit langfam ihren Namen zu verdienen
fich bemühe. Die Balkankriege 1912/13, «hinten weit in der Türkei»,
konnten das Gefühl allgemeiner Lebensficherheit nicht erfchüttern.
Das änderte fich mit des deutfchen Kaifers Kriegserklärung an Rußland

und Frankreich im Auguft 1914. Da begann der Boden unter
den Füßen zu fchwanken; die Illufion bürgerlicher Sicherheit ent-
fchwand. Prophetifche Geifter erkannten, daß eine Menfchheitsepoche
zu Ende gegangen war, eine neue fich durch furchtbare Erfchütterungen

anbahnte. Schon in den Siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
— noch vor dem rafenden Auffchwung der modernen Technik —
hatte Friedrich Nietzfche feherifch den Satz geprägt: «Es naht,
furchtbar — und unabweisbar wie das Schickfal — der Tag, da
die Menfchheit gezwungen fein wird, die Welt als Ganzes zu
verwalten.»

Mit dem erften Weltkrieg begann diefe Zeit fichtbar zu werden,
und feitdem windet fich die Erde in Krämpfen, die dem Optimiften
als die Geburtswehen einer neuen Zeit, dem Peffimiften als der Unter-
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gang — nicht nur des Abendlandes — erfcheinen. Unerhörtes an
Greueln der Verwüftung, an unfaßbarer Barbarei mußten wir in den
letzten 30 Jahren mit Entfetzen erleben. Angefangen hatte es damit,
daß ein hochbegabtes Volk mit großer geiftiger Tradition in die bar-
barifche Primitivität feiner Urzeit zurückgefchritten und mit den
Vernichtungswerkzeugen moderner Technik über feine Nachbarn
hergefallen war. Als es nach vierjährigem Schlachten befiegt am Boden
lag, fchien es unabweisbar klar geworden zu fein, daß Kriege nicht
mehr zeitgemäß waren, daß internationale Streitigkeiten durch
Verhandlungen gefchlichtet werden müßten. Der Völkerbund wurde mit
großen Hoffnungen gegründet, ließ aber bald erkennen, daß zur
Befriedung der Welt mehr gehört, als Abneigung gegen blutige Metzelei.
Es wurde fichtbar, daß der deutfehe Raubtierfprang nur ein Symptom
einer Gleichgewichtsftörang gewefen war, die dadurch entftand, daß
die Menfchheit auf technifchem Gebiet rafend vorwärtsgeftürmt war,
in ihrem moralifchen Verhalten aber keine Fortfehritte gemacht hatte.

Nach der deutfchen Niederlage waren viele alte, wackelige Kronen
gefallen. In Deutfchland, Oefterreich, Ungarn, Italien, den Balkanländern

Händen geknechtete Volksfchichten auf und fchrieen nach
fozialer Gerechtigkeit. Die für den Völkerbund eintretenden, aber für
die Forderungen der Zeit blinden Herren Europas forgten dafür, daß
die revoltierenden Maffen gründlich niedergefchlagen oder mit mageren

Almofen abgefunden wurden. So änderte fich nichts — mit zwei
Ausnahmen: dem neuen Gebilde der Tfchechoflowakei wußte ihr
genialer Gründer Mafaryk lebendigen Odem einzuhauchen; und im
Reiche des geftürzten Zaren hatte fich die feit Jahrhunderten
angefammelte revolutionäre Spannung in ein paar gigantifchen Kraft-
menfehen ausgelöft, die daran gingen, im rückftändigften Lande Europas

etwas Neues zu fchaffen. Nur in Rußland gelang es den vereinigten
Hütern der alten Ordnung nicht, die Aufbegehrer niederzufchla-

gen und einen antikapitaliftifchen Neubau zu verhindern,
Wie kam das? Etwas, was reif geworden war, wurde dort von

Menfchen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten angepackt, die diefes
Neue feit Jahren praktifch und theoretifch vorbereitet hatten und
von glühendem Glauben, und dem unbeugfamen Willen befeelt waren,
es gegen alle Widerftände durchzuführen.

Panik ergriff die Mächte der Beharrung ringsherum. Sie empfanden
das ruffifche Experiment nicht etwa als etwas Verrücktes, das fich,
wie jede Sinnlosigkeit, bald totlaufen muffe. Sie hatten vielmehr den
ficheren Inftinkt, daß dort etwas Lebendiges entftanden fei, das ihre
Rechte, ihre Sicherheit, ihr Behagen bedrohe. Deshalb durften, fie es
nicht gelingen laffen. Ihre Panik fteigerte fich bis zur Befeffenheit
und zeitigte fonderbare Blüten: als das foziale Chaos in Italien, und
Deutfchland Muffolini und Hitler, diefe Monfter nihiliflifcher Zer-

357



ftörungswut, hervorgebracht hatte, trieb fie die Furcht vor dem
Gelingen des ruffifchen Experiments dazu, diefe fie felbft bedrohenden
Ungeheuer zu ftärken in der Berechnung, ihre Raubluft auf das Land
im Often ablenken zu können.

Sie, verehrter Herr Pfarrer, charakterifierten die Geiftesverfaffung
der Menfchen, befonders der Staatenlenker zwifchen den zwei
Weltkriegen, in Ihrer geifterfüllten Einführung zum Buche «Gedanken von
Leonhard Ragaz» wie folgt:

«Es gab immer Egoismus, Roheit, Graufamkeit und jede Art
von Sünde in der Welt, aber es hat vielleicht noch kaum je ein
Zeitalter gegeben, in dem fo viel Dummheit, fo viel abfolute Sinn-
lofigkeit und Sinnwidrigkeit da war. Noch kaum je find die
Menfchen fo blind gewefen, noch kaum je hat die Welt fo fehr den
Eindruck eines Irrenhaufes gemacht. Noch nie haben die Menfchen
fo falfch gerechnet, noch nie fo> offenfichtlich gegen die eigenen
Intereffen gehandelt, noch nie mit folch blindem Eifer ihre eigene
Exiftenz untergraben, ihren Untergang felbfttätig herbeigeführt.
Nie fonft als in unferem aufgeklärten Zeitalter hat fich die Lüge
in folchem Ausmaß an die Stelle der Wahrheit fetzen können.
Noch nie hat ein folcher Mangel an Perfönlichkeiten geherrfcht,
noch nie ill darum das Format der offiziellen Lenker fo klein und
das Niveau der Führenden fo niedrig gewefen. Noch nie find fo wie
heute — gleichfam als Symbol diefer Lage — die geiftlofeften
Scharlatane und Hohlköpfe als Retter gefeiert worden.»

Sie gaben der «Feigheit des Geiftes», dem «Verrat der Geiftigen»
die Schuld an diefer Lage. Nach den Erfahrungen, die wir feitdem
machten, glaube ich, daß hinter dem Verrat der Geiftigen, der zu der
gefchilderten Maffenverblödung führte, als hervorragender Faktor
die Furcht vor der fich aufdrängenden fozialen Umwälzung ftand, die
im ruffifchen Experiment einen konkreten Anfang genommen hatte.
Diefe Furcht brachte bei führenden Staatsmännern, wie Lloyd George,
Stanley Baldwin, Pierre Laval, Neville Chamberlain, nicht zu
vergeffen Motta, jene von Ihnen gefchilderte felbftzerftörerifche Blindheit

hervor, die mehr oder weniger klar durch das Bewußtfein
verftärkt wurde, daß die beftehende Ordnung überlebt fei und etwas
anderm Platz machen muffe. Schlechtes Gewiffen und Angft ließen
diefe demokratifchen Lenker und die hinter ihnen flehende Gefell-
fchaftsklaffe vor Hitler und Muffolini rückgratlos zufammenknicken,
machten fie zu jedem graufamen Frevel, zu jeder Dummheit fähig.
Sie ernteten Sturm, aber nicht den erfehnten Zufammenbruch der
Sowjet-Union. Diefe erwies fich als fturmfeft. Und außerdem wollte
es ein gnädiges Gefchick, daß es unter den «Nullen» von Staatsmännern

einen einzigen gab, Franklin D. Roofevelt, der nicht von Furcht
gelähmt der Verblödung verfallen war, fondern durch Gerechtigkeit
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ftark, klaren Geiftes die Lage durchfchaute und zum Heile der Welt
meilterte.

Als der Sieg gefichert war, flarb er. Damit endete in feinem Lande
das glückliche Dezennium, da der alte Teufel Mammon gebunden in
einem «verriegelten Abgrund» fchmachtete. Nach dem Tode feines
Bändigers kam er blitzfchnell wieder obenauf und machte fich daran,
das während feiner Knebelung begonnene Werk friedlicher Organifierung

der Welt zu vernichten. Der abgelebte Kapitalismus arbeitet
mit Hochdruck, feine Herrfchaft neu zu feftigen.

Und wieder ill das aus dem Kriege furchtbar gefchundene, doch als
Großmacht hervorgegangene Sowjet-Reich der tödlich gehaßte und
gefürchtete Feind, deffen Erholung und Auffchwung mit allen Mitteln

verhindert werden muß. Heute ill die Lage in Amerika fo, daß
die Mächte des flatus quo eine etwaige Hebung des ruffifchen Lebens-
flandards als einen Angriff auf ihr Wirtfchaftsfyftem anfehen würden.
Einer der Befürworter des Atom-Präventivkrieges gegen Rußland hat
kürzlich geäußert, daß er lieber die ganze Welt (fich felbft
eingefchloffen!) atomifieren würde, als in die Aufhebung des «freien
Unternehmertums» der USA. einzuwilligen. Da haben wir abfolut die gleiche

Verblendung, den felbftzerflörenden Irrfinn, den Sie, lieber Herr
Pfarrer, 1938 in Europa feinteilten. Und dies zu einer Zeit, da die
USA. unverletzt, reicher, mächtiger, geficherter denn je daftehen, aus-
geftattet mit allen materiellen, geiftigen und Preftigemöglichkeiten,
um fich felbft und die übrige Menfchheit einem glücklicheren Zeitalter

zuführen zu können, den demoralifierten Maffen Europas durch
ihr Beifpiel Richtung, Hoffnung und Schwung zu geben und die in
Europas Ruinen noch brütenden Kräfte des Böfen durch Handlungen
weifer Großherzigkeit zum Abfterben zu bringen. Welche Möglichkeiten,

fich begeifterte Liebe, ja, Anbetung zu erwerben, fich den Segen
kommender Gefchlechter zu fichern! Außerdem würde es die große
freiheitliche Tradition der Vereinigten Staaten ermöglichen, dem
ruffifchen Beifpiel gewaltlos etwas Befferes, ihrem Charakter und Ent-
wicklungsftand Angepaßtes gegenüberzuftellen. Aber nein! Es muß
gehaßt, vernichtet und Selbftzerftörung betrieben werden!

Der an der Quelle wiffenfchaftlicher Kriegsvorbereitung fitzende
Präfident der Chicagoer Univerfität, Robert M. Hutchins, enthüllte
kürzlich, daß die USA. heute genug Atombomben befitzen, um alle
Großftädte der Welt vernichten zu können. Das Militärbudget diefes
unbedrohten Landes ift fo> hoch, wie nie, dagegen werden an
Ausgaben für Erziehung und Wohlfahrt überall Kürzungen vorgenommen.

Ich berichte dies, um zu zeigen, daß der chaotifche Zuftand der
Welt, in dem die Ruffen vor 30 Jahren ihr revolutionäres Werk
begannen, der in den Bergen ausgemergelter Leichen in den Konzen-
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trationslagem feinen Höhepunkt erreicht hatte, fich zwangsläufig
weiter fteigert, je dringender die Zeiten und die Enterbten der Welt
nach fozialen Aenderungen fchreien, Ob es 30 oder 50 Millionen waren,

die in der letzten Kataftrophe einen qualvollen Tod fanden,
wieviele Millionen feelifch durch unerhört fatanifche Zertrampelung
ihrer Menfchenwürde gemordet wurden, das ill nicht das Wefentliche.

Was für unfere Gegenwart wefentlich ift, das ill die Tatfache,
daß heute wohlgenährte Menfchen, die durchaus nicht als Schurken
geboren wurden, fich dafür einfetzen, diefe Greuel hundertfach zu
wiederholen.

Nur wenn wir die Tugenden und Lafter des Sowjet-Syftems im
Lichte diefes Weltzuftandes betrachten, nur wenn wir berückfichtigen,
daß feine Gründer ununterbrochen unter dem Druck tödlicher Bedrohung,

ohne Hilfe durch Vorbilder, unter einer Art von, Belagerungs-
zuftand abfolut Neues ausprobieren mußten, können wir zu gerechter
Beurteilung kommen, — Hilft es aber zur Gerechtigkeit, wenn wir
auf die blutigen Flecken im ruffifchen Bilde weifen, ohne fie ins
Verhältnis zu den Strömen von Blut zu fetzen, die Rußlands Feinde, mit
dem Interventionskriege beginnend, über feine Erde ergoffen? Dürfen
wir es tadeln, daß die Ruffen unter den gegebenen Verhältniffen nicht
mit dem Kopfe durch die Wand zu einem unferer Vorftellung nach
echten Sozialismus vorftießen, fondern fich durch Komprotniffe, auch
Rückzüge, auf das Erreichbare befchränkten? Zum Dienft für die
Wahrheit, die Gerechtigkeit und damit für den Frieden gehört doch
unbedingt, daß man neben dem Negativen auch dem Pofitiven in den
Leiftungen der Bolfchewiften fein Recht gibt. Sie haben doch unbe-
ftritten ausgebeutete Volksftämme aus dem Tierzuftand, aus Unwiffenheit

und Aberglauben befreit und ihnen eine neue Welt des Könnens,
Wiffens und Wollens, der Bewußtwerdung ihrer Menfchenwürde
vermittelt. Ebenfo unbeftritten, auch von den ärgften Feinden, ill, daß
das Sowjet-Syltem Eroberungskrieg ausfchließt, daß die Rote Armee
nur eine Defenfiv-Armee ift. Ift uns die Tatfache klar, daß die ent-
rüftetften Anklagen gegen ruffifchen Totalitarisme und Barbarismus
von jener Seite erfolgen, die heute elegant und kaltblütig den totalen
Welt-Maffenmord vorbereitet? Und daß wir durch Einflimmen in
diefe Anklagen ihr ungewollt in die Hände arbeiten, d. h. für den
dritten Weltkrieg? Dürfen wir außerdem die Augen vor der Tatfache
fchließen, daß noch immer, wie Sie, verehrter Herr Pfarrer, 1938 feft-
ftellten, die «Lüge, wie nie fonft», fich an die Stelle der Wahrheit
fetzen kann? — Der bekannte und menfchlich vertrauenswürdige
Weltreporter und Schriftfteller Quentin Reynolts fagte kürzlich aus,
daß über kein Land fo viel gelogen wird wie über Rußland.

Ich glaube, daß wir, die wir verflucht und gefegnet find, in diefer
Sturmzeit zu leben, die wir durch den Glauben atmen, daß trotz allem
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ein Näherkommen des Gottesreiches möglich ift, ja, fich gerade in
diefen Orkanen ankündigt, die Verpflichtung haben, das, was an
Rußland bös ift, durch Verftändnis und guten Willen zu überwinden.

Henry Wallace fchrieb vor einem Jahr in feinem klaffifchen Brief
an Präfident Truman: «When we get tough with Ruffia, Ruffia will
get tougher.» (Wenn wir unnachgiebig gegen Rußland werden, wird
Rußland gegen uns noch unnachgiebiger fein.) Und er machte dem
Präfidenten konftruktive Vorfchläge für umfangreichen, Handelsaus-
taufch zum materiellen Nutzen beider Teile und zur Schaffung einer
Atmofphäre des Vertrauens und der Freundfchaft. (Wallace hatte fich
perfönlich durch eine Infpektionsreife durch das afiatifche Rußland
im Jahre 1944 von den großen Ausfichten folchen Handelsverkehrs
und von der Fähigkeit der Ruffen dazu überzeugt.)

Die Weltlage wird heute mit jedem Tage gefahrdrohender. Wallace's

Worte des Friedens und der Vernunft werden täglich lauter
übertönt durch Haßgefchrei, durch Schlag und Gegenfchlag zwifchen
den feindlichen Parteien. Die Mächte des status quo fcheinen den
Riß, der feit langem mitten durch die Völker geht, bis zum Welt-
Bürgerkriege treiben zu wollen, dem Grauenvollften vom Grauenvollen.

Divide et impera! — Zerteile und herrfche! Das ift das Losungswort

des Satans.
Möchten doch in diefer Welt-Todesgefahr alle Menfchen guten

Willens fich einigen, dem Satan zu trotzen und fich zufammenfinden
gegen ihren gemeinfamen Feind, für ihren Traum des Friedens und
der Bruderfchaft. Alice Herz.

BRIEF VON HERRN OTTO HERRMANN
AN HERRN PFARRER TRAUTVETTER

Verehrter Herr Trautvetter,

Die Ausführungen zu meinem Artikel «Vernebelung?» («Neue
Wege» Juni, S. 278) nötigen mich zu einer Erwiderung. Das mündliche

Verfahren wäre in folchen Diskuffionen allerdings vorzuziehen.
Ich muß zuerft einige Richtigflellungen anbringen. Sie behaupten

(S. 284), ich «glaube: der ruffifchen Propaganda», und etwas fpäter
ermahnen Sie mich, «das follte ich nicht einfach der ruffifchen
Propaganda nachfagen». Dazu muß ich bemerken, daß ich überhaupt
keine Propagandaliteratur lefe, weder für noch gegen Rußland. Weitaus

den größten Teil meiner politifchen Informationen entnehme ich
der bürgerlichen Preffe. Ich bitte Sie, mir zu glauben, daß der
Gedanke an den «dreißigjährigen Krieg», der gegen, die Sowjetunion
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geführt wird, auf einer jahrzehntelangen forgfältigen Beobachtung
der politifchen Vorgänge beruht. Früher hatte ich die Thefe vieler
Sozialiflen, der Kapitalismus fei die Urfache des Krieges, bekämpft.
Als ich aber fah, wie durch eine gewiffe großkapitaliftifche Reaktion
der Gedanke des Völkerbundes immer mehr untergraben und gleichzeitig

jede fafchiftifche oder nationalfozialiftifche' Regierung begün-
ftigt und fo die Grundlage für den zweiten Weltkrieg gefchaffen
wurde, mußte ich die gewaltige Rolle des Kapitalismus als
Kriegsurfache anerkennen. Daß Sie diefe Kräfte unterfchätzen, muß ich
fchließen aus Ihrer auffallend milden Ausdrucksweife, daß es im
Weften Kreife gegeben habe, die es nicht ungern gefehen hatten und
auch wohl das Ihrige dafür taten, daß Deutfchland und Rußland
aneinander geraten follten». Welche fundamentale Gefahr dem Reiche
Gottes vom eigentlichen Kapitalismus her droht, zeigt das Wort
Chrifti: «Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon.» Ich
erinnere auch an die vor vielen Jahren erfchienene Schrift über «Die
blutige Internationale der Rüftungsinduftrie». Ferner habe ich nicht,
wie Sie fagen, «der englifchen und amerikanifchen Demokratie An-
griffsabfichten gegen die Sowjetunion unterfchoben», fondern
ausdrücklich diefe Rolle der amerikanifchen Hochfinanz zugefchrieben.
Die Gefahr befteht immer, daß auch ein demokratifcher Staat folchen
Mächten erliegen kann, wie anderfeits nicht unbedingt jede Diktatur
zu Krieg führen muß. Sie weifen ja felber auf das Vollmachtenregime
der älteften Demokratie Europas hin.

Es hat mich vor allem befremdet, daß Sie meine gefchichtlichen
Ausführungen mißverftanden haben. Dabei habe ich genau die gleiche
Frage, die Arthur Rieh geftellt hat, in Zufammenhang gebracht mit
großen gefchichtlichen Tatfachen der Vergangenheit. Ich glaube, wir
dürfen und wir muffen diefe Fragen in der Gefchichte ftellen, Ich
habe mich feit vielen Jahren mit diefem Problem befchäftigt, und es

war für mich nichts weniger als eine «erbauliche Betrachtung». Wenn
wir an das — allmähliche — Kommen des Reiches Gottes, glauben,
fo muffen wir es doch auch irgendwie fehen können, trotz «Mord
und Grauen». Wenn nur das letztere exiftiert in der Gefchichte, dann
muffen wir wieder zurückkehren zu dem Glauben vieler Frommen,
daß das Reich Gottes erft eine Sache des jenfeitigen Aeons fein werde,
und wir uns hier nur um die perfönliche Frömmigkeit zu bekümmern
haben. — Im zweiten Teil meiner Gefchichtsbetrachtung wollte ich
nur kurz darauf hinweifen, daß das gigantifche Ausmaß des Böfen in
der Welt kein Anlaß ill zur Verzweiflung und zu dem daraus folgenden

religiöfen Unglauben. Darum war der «fchöne Vers» von C. F.

Meyer keine «Vernebelung». Wir verftehen deffen Sinn beffer, wenn
wir die ganze Strophe beachten:
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Doch es ift ein ew'ger Glaube,
daß der Schwache nicht zum Raube
jeder frechen Mordgebärde
werde fallen allezeit:
Etwas wie Gerechtigkeit
webt und wirkt in Mord und Grauen,
und ein Reich will fich erbauen,
das den Frieden fucht der Erde.

Ihre Ausführungen haben infofern zur Klärung beigetragen, als fie
nochmals mit aller Deutlichkeit auf Ihre Beweggründe hinweifen.
Worin befteht denn der Unterfchied zu unferem Standpunkt? Er ill
im Grande gar nicht fo groß, wie es fcheint. Sie können uns glauben,
daß wir die Ermahnung zur Liebe (die fich in meinem letzten Artikel
vor allem auf die Auseinanderfetzungen im Kreife der Religiösfozialen
bezog) nicht weniger ernft nehmen als Sie. Auch wir empfinden all
das Furchtbare, das Sie fchildern, mit gleichem Schmerz. Es fpielt
grundfätzlich dabei keine Rolle, wenn vielleicht manches, was uns
berichtet wird, nicht unbedingt der Wahrheit entfpricht. Sie fehen
Rußland allerdings ganz fchwarz, und Sie glauben, daß von dort
dem Bürgertum nur noch Liquidierung und Ausrottung drohen.
Auffallend ill nur, daß diefe Auffaffung erft neuerdings vertreten wird.
Als wir z. B. die diplomatifchen Beziehungen zu Rußland aufnahmen,
wurde diefer Schritt von allen Seiten begrüßt. Es fcheint mir, daß
Sie fich beim Studium Ihrer Quellen fo fehr in all das Entfetzliche,
das dort dargeftellt wird, vertieften, daß Sie den Blick für andere
Formen des Böfen etwas verloren haben. Sie betrachten als die ärgfte
Hölle die mit der Diktatur verbundenen Gefahren und Gewalttaten.
Wenn Sie aber betonen, daß das Gericht Gottes über die Konzentrationslager

ergangen ift in unferer Zeit, fo vergeffen Sie, daß das
Gericht Gottes noch viel ftärker ergangen ift über den frevelhaft herauf-
befchworenen Weltkrieg. Und das unterfcheidet uns von Ihnen: Wir
fehen die größte Gefahr im Kommen eines dritten Weltkrieges und
betrachten deshalb als das Allerdring] ichfte, alle Kräfte zu bannen,
die daraufhin drängen. Freiheit, Demokratie, Gerechtigkeit,
Brüderlichkeit, Achtung der Menfchenwürde muffen kommen und erkämpft
werden. Aber dann darf nicht zuerft die Senfe des Todes den ganzen
Acker, den Weizen famt dem Unkraut, vernichten. Uns dünkt der
Krieg die furchtbarfte Hölle, die es gibt, wo der Menfch vom Säugling

bis zum Greife erbarmungslos zertreten wird, wo die Heiligkeit
des Menfchenlebens in einem Maße verachtet wird, wie fonft nirgends.
Im Gegenfatz zu Ihnen fehen wir nicht in Rußland die alleinige
Kriegsurfache. Es ill gerade heute, wo in fo gewaltigem Maße immer
nur der Often als der Sündenbock hingeftellt wird, um der Wahrheit
und Gerechtigkeit willen notwendig, daß wir — wie Kramer in der
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Weltrundfchau — auch auf die andere Seite hinweifen. Erft kürzlich
griff Wallace, der doch wahrhaftig auch ein guter, demokratifcher
Amerikaner ift, die Außenpolitik Trumans mit aller Schärfe an, da
fie direkt zu einem neuen Krieg führe. Nach wie vor bin ich der
Ueberzeugung, daß ein kriegerifcher Zufammenftoß nur vermieden
werden kann, wenn beide Teile in fich gehen und einander entgegenkommen,

Verehrter Herr Trautvetter! Ich könnte auch zu Ihnen fagen, «Ihre
Betrachtungen würden Ihnen in der Kehle flecken bleiben», wenn Sie
mit der ganzen Kraft Ihrer Phantafie fich vorftellen könnten, wie
eine einzige Atombombe, auf eine Großftadt geworfen, in wenigen
Sekunden eine Million Menfchenleben. vernichtet. Aber diefe Bemerkung

ill ficher unnötig. Ich glaube, daß es in unfern Reihen keinen
Menfchen gibt, den man der fittlichen Stumpfheit, der Kaltherzigkeit
oder der Verantwortungslosigkeit gegenüber Gott zeihen könnte. Man
muß auch keine Gruppe von uns zuerft zu den realen Dingen
hinführen. Wir kommen nur von verfchiedenen Seiten an fie heran. Wir
find ungleicher Meinung, wo* bei dem großen Weltbrande die Feuerwehr

zuerft oder wo fie in Stärkerem Maße eingefetzt werden muß.
Und damit komme ich zum Schluß auf meine frühere Anficht zurück,
daß wir in den tiefften und grundfätzlichllen Dingen gar nicht fo weit
voneinander entfernt find, als daß wir nicht auch künftig gemeinfam
wirken könnten. Otto Herrmann.

ANTWORT AN FRAU A. HERZ
UND HERRN O. HERRMANN

Ich begnüge mich, zu den Repliken von Frau Alice Herz und Herrn
Otto Herrmann einige Bemerkungen zu machen. Man mag das als

Refignation auffallen, und ich gebe zu, daß ich für den Augenblick
wenig Hoffnung habe, Menfchen, die auch jetzt noch gläubig auf das
ruffifche Syftem fchauen, zu überzeugen. Man muß da nun einfach
warten und fich einftweilen damit abzufinden fuchen, daß auch
Menfchen beften Willens fleh an idealisierende Träume klammern, gegen
die nicht einmal mit Tatfachen aufzukommen ift. Das Licht der
Wahrheit wird fchon einmal aufgehen. Vielleicht im Often felbft,
denn von dem Volk Tolftois und Doftojewskis ill noch etwas zu
erwarten. Vorläufig rückt die Enthüllung der Wahrheit allerdings in
einem ganz anderen Sinne vom Ollen heran, ungefähr in dem Tempo,
in dem fich der ruffifche Machtbereich ausdehnt. In Ofteuropa würde
man heute folch' enthufiaftifche Worte, wie Frau Herz fie für das
Sowjetfyftem findet, mit Erftaunen und Bitterkeit anhören. Denn
dort ift die Furcht die herrfchende Stimmung. Das ill das vorläufige
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Ergebnis der Niederwerfung des Fafchismus: daß Völker wieder in
Furcht leben muffen. In der Furcht vor einem Land, das fich
fozialiftifch nennt. Aber nicht etwa in der Furcht vor dem vorrückenden
Sozialismus, fondern in der Furcht vor genau den gleichen Dingen,
vor denen fie zu Hitlers Zeiten gezittert haben: vor nächtlichen
Verhaftungen, vor willkürlicher Einsperrung, vor Verfchleppung, Deportation,

Gefängnis, Konzentrationslager, Folter, Mord und Furcht vor
all jenen Mitteln, mit denen in Rußland felbft der Terror ausgeübt,
die geiftige Freiheit zerftört, der Geift erftickt und die Menfchenwürde
zertreten wird. Es gibt immer noch Menfchen, die zäh an der Fiktion
fefthalten, daß in Rußland die foziale Revolution gefiegt habe und
das Ziel der klaffenlofen Gefellfchaft, die Befeitigung der Ausbeutung
erreicht worden fei, es gibt immer noch folche, die es nicht glauben
wollen, daß es in Rußland wieder eine privilegierte Klaffe, Menfchen
mit Riefeneinkommen, mit Villen find Automobilen und dem Zugang
zu jeglicher materieller Vergünftigung gibt und daneben ein verelendetes,

fchlangenftehendes, hungerndes und zerlumptes, ftummleidendes
Proletariat. Frau Herz z. B. hält daran feft, daß dort «etwas Neues»
gefchaffen worden fei von Menfchen «mit glühendem Glauben» und
«unbeugfameni Willen, es gegen alle Widerftände durchzuführen».
Man könnte allerdings daran erinnern, daß der größte Teil der führenden

Männer der erften Generation, der Männer, die «das Neue feit
Jahren praktifch und theoretifch vorbereitet hatten», erfchoffen und
liquidiert worden find, die Trotzki, Sinowjew, Kamenew, Bucharin,
Radek und wie fie alle heißen. Und geblieben ill einer, der einfah,
daß man — wie Frau Herz fagt — «unter den gegebenen Verhältniffen

nicht mit dem Kopf durch die Wand zu einem nach unferer
Vorftellung echten Sozialismus vorftoßen» könne, fondern fich «auf
das Erreichbare» befchränken muffe. Und diefes Erreichbare ift die
Wiedereinführung kraffefter Unterfchiede in den Einkommensverhält-
niffen, in der Lebenshaltung, Wiedereinführung des Unterfchiedes von
Reich und Arm, Unterfchiede in der ärztlichen Betreuung, in der
Möglichkeit der Bildung, z. B. für den Arbeiter unerfchwinglich hohe
Schulgelder für jede höhere Ausbildung. «Man konnte nicht mit dem

Kopf durch die Wand», aber man hatte den «unbeugfamen Willen»
zur Macht. Diefes eine war ihnen allen, den Erfchoffenen und dem,
der fie erfchießen ließ, gemeinfam: der Glaube an die brutale Gewalt,
der Glaube an den Terror, an das Mafchinengewehr, an die Folter
als Mittel zur Einführung des «Neuen». In bezug auf die Anwendung
diefes Mittels gab es kein Schwanken, keine Kompromiffe, keine Halbheit.

Am Sozialismus ließ man ziemlich vieles abmarkten, «ging nicht
mit dem Kopf durch die Wand», nahm Rückficht auf die menfchliche

Natur, die den Profitantrieb zur Arbeit in Rußland fo wenig
entbehren kann wie in Amerika, nannte das fozialiftifche Ideal der
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Gleichheit ein «kleinbürgerliches Vorurteil», hingegen machte man
keine Kompromiffe gegenüber der Moral, der Anftändigkeit, der
Menfchlichkeit, dem Recht. Kein Mittel war zu unmenfchlich, zu
unanftändig, zu verabfcheuungswürdig, denn man vertrat ja das
«Neue», alfo auch eine neue Moral, die mit den bürgerlichen oder
gar chriftlichen Sentimentalitäten und mit den « heuchlerifchen »
Rechts- und Freiheitsbegriffen einer untergehenden Epoche entfchloffen

gebrochen hatte. Einfach denkende Menfchen würden, wenn fie
all das betrachten, kaum darauf kommen, da von etwas «Neuem»
zu reden, wenn nicht eben die Wiedereinführung der Inquifition in
unferer Zeit tatfächlich ein Novum darfteilte. Die Abfchaffung der
Menfchenrechte war allerdings ein großer Schritt, und die Bolfche-
wilten find die erften gewefen, die dazu den Mut gefunden haben.
Aber diefen Schritt einen Fortfchritt zu nennen, ift nicht jedermanns
Sache. Es war der folgenfchwerfte Schritt, der in der neueren
Gefchichte von einer politifchen Richtung getan wurde. Es war die Oeff-
nung eines Höllentors, aus dem nun alle Dämonen wieder hervortreten

konnten. Und fie find hervorgebrochen. Das heilige Recht, das
den Menfchen vor willkürlicher Antaflung feiner Würde, feiner Freiheit,

feines Lebens fchützen follte, war in den Kot getreten. Und dann
find die Nachahmer gekommen, die Brefche war gefchlagen. Mir hat
diefer Tage ein fehr verftändiger Schweizer Militär, der in verfchiedenen

Lagern internierte ruffifche Männer und Frauen zu betreuen
hatte und ihr Vertrauen zu gewinnen wußte, erzählt, er habe immer
wieder an diefe ruffifchen Menfchen die Frage gerichtet: «Aber nichtwahr,

Stalin ill doch wirklich ein großer Mann?» — und er habe
immer wieder die Antwort erhalten: «Stalin? Das ill das gleiche wie
Hitler.» — Das ill das «Neue». Es leuchtet nicht, diefes Neue. Sozialismus

müßte etwas Leuchtendes fein; die Bolfchewiflen haben es

fertiggebracht, ihm den letzten Reft von Leuchtkraft zu nehmen. Auch
wenn da noch etwas, wenigftens von wirtfchaftlichem Sozialismus,
leuchtete, es wäre verdunkelt durch die Finfternis der N. K. V. D.¬
Verhöre, der mittelalterlichen «Säuberungsprozeffe», der Liubiancka-
kaferne, der fibirifchen Sklavenkolonien, und nicht zuletzt durch die
Finfternis der offiziellen Sowjetwiffenfchaft, der Sowjetpropaganda
mit ihrem Apparat der Volksverdummung. Und wenn es auch wahr
fein mag, was Frau Herz mitteilt, daß die Bolfchewiften «ausgebeutete
Volksftämme aus dem Tierzuftand aus Unwiffenheit und
Aberglauben befreit und ihnen eine neue Welt des Könnens, Wiffens und
Wollens, der Bewußtwerdung der Menfchenwürde vermittelt» haben,
fo ifl auch das verdunkelt durch die große Finfternis neuer Formen
der Unwiffenheit, z. B. des offiziellen dürren und primitiven
«Marxismus», durch die Finfternis neuer Formen des Aberglaubens, z. B.
des Glaubens an die Unfehlbarkeit Stalins und den abfurden, den
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Menfchen fo tief herabwürdigenden Kultus, der mit feiner Perfon
getrieben werden muß; vor allem aber ill alles, was an Pcfitivem geleiftet

worden ill — wir bellreiten es nicht — in furchtbarer Art
aufgewogen durch den Schrecken, mit dem das ganze ruffifche Volk
niedergehalten wird, furchtbarer, eiferner, raffinierter als es je
niedergehalten worden ift. Diefe Tatfachen find ebenfo eindeutig und un-
beftreitbar wie alles, was etwa Fannina Halle in ihren Büchern über
die Befreiung der Frau berichtet. Die Zeit wird kommen, wo die
furchtbare Wirklichkeit des bolfehewiftifchen Terrors nicht nur durch
Bücher, fondern auch durch Bilder und Filme aufgedeckt werden wird,
wie es 1945 in bezug auf Deutfchland gefchah.

Ich möchte das, was mir in diefer Sache immer klarer geworden
ift, in aller Deutlichkeit ausfprechen: bevor die Welt in bezug auf das
ruffifche Problem zur Wahrheit und Klarheit gekommen ift, kann
an die Verwirklichung des Sozialismus gar nicht herangetreten werden.

Die Bolfchewiften haben durch die Aufhebung der Menfchenrechte,

durch die Rückgängigmachung der Errungenfchaften der
franzöfifchen Revolution, durch die Wiederaufrichtung des abfoluten
Defpotismus, durch die Preisgabe der Heiligkeit und Unantaftbarkeit
der Perfon, durch die Aufhebung der Freiheit des Gedankens, der
Rede und der Schrift, durch die Wiedereinführung der Inquifition
und der Folter, eine Weltfituation gefchaffen, in der jede radikale
Aenderung der herrfchenden Ordnung nichts anderes bedeuten könnte
als Aufhebung jeder Ordnung, Ausbruch des Chaos, Weltbürgerkrieg
und Untergang der Kultur. Sie haben die Gewalt bejaht, an die
Gewalt geglaubt und den Dämonen der Gewalt das Tor geöffnet. Diefes
Tor muß zuerft wieder gefchloffen werden und erft dann kann man
mit dem Kampf um den Sozialismus beginnen. Das Lenin-Stalin'fche
Gift muß vorerft aus dem Körper des Sozialismus felbft ausgefchieden
werden. Erft dann werden die Sozialiflen wieder nach tiefen und
reinen Kräften fuchen und Sie auch empfangen; erft dann werden Sie

wieder wiffen, daß der Weg zum Sozialismus ein Weg des Geftaltens,
des Aufbauens, des Sich-vereinigens, der Solidarität ift. Erft dann
werden ihm fchöpferifche Kräfte zufließen. Erft dann werden wieder
die Beften — auf die es letzten Endes ankommt — von ihm
angezogen werden, erft dann wird fein Ideal wieder wahrhaft überlegen
fein und zu leuchten beginnen, und der begeifternde Gedanke, daß
auch die wirtfchaftlichen Dinge ein Ausdruck der Gerechtigkeit und
der Liebe fein können, wird wieder Glauben finden. Dann wird der
Sozialismus wieder eine Verheißung fein. Der Bolfchewismus hat
aus ihm eine Drohung gemacht, und es ill grenzenlos oberflächlich
zu meinen, daß bloß die Befitzenden und Privilegierten ihn als
Drohung empfinden. Das Erlebnis des Fafchismus und des Nationalfozialismus

hat den Gütern der Freiheit in den Augen der Beften neuen
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Glanz verliehen; das Freiheitspathos ift wieder echt geworden, nachdem

es lange weithin leer und phrafenhaft gewefen war. Darum muß
der Sozialismus wieder fo zu den Menfchen kommen, wie er urfprünglich

gekommen ift, nämlich als Freiheitsbewegung.
Allerdings, «die Mächte des Beharrens» find da, von denen Frau

Herz fagt, daß fie angefichts des ruffifchen Experimentes von Panik
ergriffen worden feien, und es ift wahr, daß diefe Panik fie zum Verfuch

der Niederfchlagung des Bolfchewismus, ja in gewiffen Fällen
zur Bejahung des Fafchismus geführt hat. Ich begreife nur nicht, daß
fich Frau Herz darüber wundert. Haben wir es denn je anders
gewußt als daß Gewalt Gewalt erzeugt und daß, wer das Schwert
nimmt, durch das Schwert umkommen muß? Gerade darum haben
wir, wir religiöfen Sozialiften, den Gewaltweg immer als tragifche
Verirrung empfunden. Und darum find wir nicht erftaunt, daß diefer
Weg in Rußland nicht zum Sozialismus, fondern zur totalen Tyrannei
geführt hat. Und wenn der Sozialismus diefen Weg weiter befchreiten
wollte, dann wird es der Weg zum Untergang fein, zum Chaos oder
zu einem neuen Sieg des Fafchismus, der ja auch nur eine Form von
Chaos ift.

Der Gegenfatz zwifchen denen, welche die Gewalt und Diktatur
bejahen und denen, die fie verneinen, ift realer als der zwifchen
fogenannten Bourgeois und fogenannten Sozialiften. Es gibt einen fehr
realen' Gegenfatz von Armen und Reichen, von Ausgebeuteten und
Ausbeutern. Aber in der politifchen und klaffenkämpferifchen Form
verwandelt fich diefer reale Gegenfatz zum Teil in einen fiktiven.
Es gibt fehr bourgeoife Klaffenkämpfer, und wie jedermann weiß, find
gerade unter kommuniftifchen Führern bürgerliche Lebensformen
nicht unbegehrt. Die bolfehewiftifchen Machthaber aber find die letzten,

die uns in ihrer Lebensgeftaltung etwas radikal Neues vordemon-
ftrieren. Wir haben nicht im Sinne, ihnen daraus einen Vorwurf zu
machen. Sie find Menfchen, aber dann follen Sie auch nicht dergleichen

tun, als ob fie mehr wären und ihre Gegner weniger. Dann follen
Sie nicht mit zu viel Pathos von ihrem Sozialismus und nicht mit zu
viel fittlicher Entrüftung von der kapitaliftifchen Gefinnung der
andern reden. Auch wenn es in Rußland mehr von fozialiftifcher
Wirtfchaft gäbe als es tatfächlich gibt, follte man nicht Amerika und
Rußland wie Hölle und Himmel einander gegenüberftellen.

Von abfoluter und letzter Bedeutfamkeit aber ift der Gegenfatz von
Recht und Gewalt. Auch die «bloß formalen» Menfchenrechte find
von ungeheurer Bedeutung, das fchlechthin unentbehrliche Fundament,

auf dem allein die foziale Gerechtigkeit aufgebaut werden kann.
Die Menfchenrechte befeitigen, um den Sozialismus aufzubauen, heißt
in Sumpfboden hineinbauen. Der fozialiftifche Aufbau der Bolfche-
wiften ill in diefem Sumpfboden der Entrechtung und Willkür ver-
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funken. Das haben auch die Leute gefehen, die Frau Herz zu Bejahern
des ruffifchen Experimentes machen zu wollen fcheint, T. G. Mafaryk
und Franklin D. Roofevelt. Ich zitiere nur je ein Wort von jedem
diefer beiden. Mafaryk fagt: «Sie brachten es fertig, den Zaren
loszuwerden, nicht aber den Zarismus. Sie tragen immer noch die
zariftifche Uniform, nur das Innere nach außen gekehrt», und Roofevelt:
«Die Sowjetunion ift, wie jedermann weiß, der den Mut hat, den
Tatfachen ins Geficht zu fehen, geführt von einer Diktatur, die fo
abfolut ill wie irgend eine andere Diktatur der Welt.» Was Frau Herz
und Herr Herrmann über den dreißigjährigen Krieg gegen die Sowjetunion

fagen, ill eine groteske Entftellung des Tatbeftandes. Schon die
Interventionskriege gingen nicht primär gegen ein fozialiftifches Land,
fondern gegen das Land, das die Alliierten, vor allem Frankreich, den
deutfchen Armeen preisgegeben, das nicht etwa aus Pazifismus den
Krieg beendet hatte, fondern nur, um ihn durch einen furchtbaren
Bürgerkrieg zu erfetzen. Es ift eine unerlaubt weitgehende Parteilichkeit,

wenn Frau Herz die «blutigen Flecken» im ruffifchen Bilde den
«Strömen von Blut» gegenüberftellt, die «Rußlands Feinde über feine
Erde ergoffen». Denn fie denkt ja dabei offenbar nicht an Hitler-
deutfchland, fondern an die jetzigen Gegner Rußlands. Schon im
Jahre 1922 hat die Sowjetunion einen Ueberfall auf das fozialiftifch
regierte Georgien unternommen und es annektiert. Oder hat vielleicht
der Zwerg Georgien den Riefen Rußland angegriffen? Im Jahre 1940,
nach dem Ueberfall auf Finnland, fchrieb Roofevelt: «Es (Rußland)
ill in ein Nachbarland eingefallen, das im Vergleich zu ihm fo unendlich

klein war, daß eine Bedrohung der Sowjetunion undenkbar war,
ein Nachbarland, das nichts anderes erftrebte als in Frieden zu leben
als eine Demokratie, und zwar als eine freiheitliche und fortfchritt-
liche Demokratie.» (The public Papers and Adreffes of Fr. D. Roofevelt,

1940, pag. 93.) Dann hat es die Verträge mit Litauen, Eftland,
Lettland gebrochen. Und dann hat es eine der niederträchtigften Taten
der Weltgefchichte an Polen verübt und das ganze Grauen feiner
menfchenverachtenden und menfchenfchändenden Methoden über
diefes im Todeskampf gegen Hitler liegende Land gebracht, wie
überhaupt zu fagen ift: der Imperialismus Rußlands bedeutet eben für
deffen Opfer unvergleichlich Schlimmeres als das, was man etwa
unter Befetzung und Invafion verfteht. Es ill mir ein völlig unfaßbares

Rätfei, wie Menfchen, die fonft für Recht und Freiheit glühen,
kaltherzig, entfchuldigend oder überhaupt die Augen fchließend an
diefen Dingen vorübergehen und ftatt deffen vom Imperialismus der
Amerikaner reden können.

Herr Herrmann meint, der Unterfchied zwifchen feiner und meiner
Betrachtungsweife beftehe darin, daß er im Kommen eines dritten
Weltkrieges die größte aller Gefahren fehe, während ich den Blick
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auf die ruffifche Tyrannei und ihre Verbrechen geheftet habe. Ift
denn München 1938 völlig vergeffen? Hat die Opferung der Tfchechoflowakei

den Frieden gerettet, oder nicht gerade für alle damals Hell-
fichtigen den Krieg unvermeidlich gemacht? Wer foil heute geopfert
werden? Was für ein Volk, was für eine Menfchengruppe ift
unbedeutend genug, daß man Sie opfern könnte? Die baltifchen Staaten
find bereits geopfert. Die finnifche Freiheit, die Freiheit Polens find
geopfert. Aber es ill deutlich, daß diefe Opfer nicht genügen, Und
wenn noch weitere Opfer zur Verfügung geftellt werden können,
glauben wir, daß das Ungeheuer je gefättigt fein wird? Sind wir derart

von allem Glauben an das Recht verlaffen? Wir find der Meinung,
daß es nur eines gibt, was die Verheißung des Friedens in fich trägt:
der Glaube an die Heiligkeit des Rechtes jedes einzelnen Menfchen
und jedes Volkes. Paul Trautvetter.

"Perplexity of the Times"

/. L. Magnes — Jerufalem 1946

In diefem Band hat Dr. Magnes, der Präfident der hebräifchen
Univerfität in Jerufalem, eine Anzahl Reden gefammelt, die er von
Ende 1938 bis Ende 1945 dort gehalten hat — mit Einfchluß einiger
Briefe, darunter eines Briefes an Gandhi zur Frage des Satyagraha,
des gewaltlofen Widerftandes. Es find Eröffnungsreden für das aka-
demifche Jahr, Abfchiedsreden an die Studenten nach vollendetem
Studium, fodann einige Gedenkreden für Verftorbene: für die
jüdifchen Opfer der Naziverfolgung als folche (Dezember 1942), fowie
für Einzelne, die auf jüdifch-wiffenfchaftlichem Gebiete (Neu-Aus-
gabe der hebräifchen Bibel, jüdifche Enzyklopädie ufw.), durch land-
wirtfchaftliche Experimente (Aronfon) oder foziale Leiftungen (Henrietta

Szold) mit der Univerfität und der zioniftifchen Aufbauarbeit
in Paläftina eng verbunden waren.

In feinem November 1938 an Gandhi gefchriebenen Briefe fagt
Dr. Magnes: „Wenn es je durch die Jahrhunderte ein gewaltlofes
Volk gegeben hat, fo ill es wohl das jüdifche." Denn Märtyrertum
und Bejahung der Heiligkeit des Lebens find in ihm immer vereint
gewefen. Aber auch für den bedingungslofen Pazififlen, auch für den
Juden — dem Gefetz und Propheten immer wieder Gewalt und
Rache verbieten (Levit. 19), Gnade und Mitleid gebieten (Jefaja 61)

—, auch für den der keinen Krieg als gerecht oder menfchlich-mora-
lifch entfchuldigen kann, weil er Krieg ift, gibt es die Notwendigkeit
der Wahl zwifchen dem abfoluten und relativen Uebel, gibt es Zeiten
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